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1.



	 


	Die jungen Männer fielen sich in die Arme. Seit mehr als einem Jahr hatten sie sich nicht mehr gesehen. Kaito Yamada erkundigte sich nach den anderen Landsleuten, die noch an der Uni studierten, oder aber nach dem Ende des Studiums in Deutschland geblieben waren. 


	Er selbst hatte einige Jahre nach seinem Maschinenbau- und Technikerstudium dort gearbeitet und die Sprache perfekt erlernt. Sogar mit der so andersartigen Kultur hatte Kaito sich anfreunden können. Es fiel ihm nach seiner Rückkehr nach Japan sehr viel schwerer, wieder die neutrale, lächelnde Fassade aufzusetzen, die traditionsgemäß verlangt wurde, um in keiner Situation das Gesicht zu verlieren. Kaito hatte es in seiner Zeit in Deutschland als menschlich und überaus praktisch empfunden, bei Unterhaltungen an der Reaktion und dem Gesichtsausdruck seines Gegenübers zu erkennen, was in ihm vorging. Doch am meisten vermisste er es, Lisa nicht mehr zu sehen. Der junge Mann hatte gedacht, sie in der Heimat vergessen zu können, sich hier zu verlieben und zu heiraten. Mehr als drei Jahre waren seitdem vergangen. Vor lauter Arbeit, in Japan arbeitete man quasi bis in die Nacht, wenn man die vielen Geschäftsessen mitrechnete, hatte Kaito keine Energie mehr für eine ausgiebige Freizeitgestaltung.


	„Gibt es den „Braukeller“ noch? Singt sie immer noch dort?“, fragte er seinen Freund Taku verlegen. Der grinste über das ganze Gesicht und schüttelte den Kopf. 


	„Du unverbesserlicher Romantiker! Du hast sie nicht vergessen, oder? Warum hast du sie damals nicht angesprochen? Vielleicht hätte sie dir eine Chance gegeben.“ 


	Sein Freund senkte den Kopf. Taku hatte vollkommen Recht, mit dem was er sagte. Aber er hatte sich nicht getraut. Lisa war verheiratet, also tabu. Im „Braukeller“ sang die hübsche blonde Frau, mit den schönsten Augen der Welt, in einer Band. Im letzten Jahr seiner Zeit in Deutschland ging er mit einem Freund dorthin. Die Band coverte die aktuellen Hits und der Laden war jedes Mal, wenn ihre Band „Die Stunts“ sangen, brechend voll. Von da an, verbrachte Kaito jeden Freitagabend, an dem sie auftraten, in dieser Szenekneipe und bewunderte Lisa von weitem. Nie hatte er sie angesprochen, oder war ihr nahegekommen. Er konnte sich nicht vorstellen, dass sie sich in einen Asiaten verlieben konnte. Ihr Mann war das absolute Gegenteil von ihm. Ein vollbärtiger, langhaariger drahtiger Kerl, der sobald er auftauchte, nicht zu überhören war. Als Schlagzeuger der Band hielt er sich außerdem immer in Lisas Nähe auf. 


	„Vielleicht hast du ja jetzt deine Chance, Kaito.“ Sein Freund hatte ihm die Hand auf die Schulter gelegt. „Soviel ich weiß, ist die Beziehung seit einiger Zeit am Ende. Lisa hat sich mit Wayne, wie ihr Mann heißt, schon lange nicht mehr zusammen sehen lassen, erzählte man. Er konnte wohl nicht die Finger von anderen Frauen lassen. Sie spielen zwar beide noch in der Band, aber das ist, wie man hört, ihre einzige Gemeinsamkeit.“ 


	Hoffnungsfroh blickte Kaito seinen Freund an. Lisa wäre wieder frei, doch die Vermutung, ihr Mann könnte sie enttäuscht haben, stimmte ihn zugleich traurig. „Was könnte ich schon tun? Sie ist so weit weg und ich kenne nicht einmal ihre Adresse.“ 


	„Das sollte die leichteste Übung sein! Darf ich mal an deinen Computer?“ 


	Taku saß bereits am Schreibtisch seines Freundes, bevor dieser antworten konnte. Mit ein paar Mausklicks befand sich Taku virtuell in seiner deutschen ehemaligen Universitätsstadt. 


	„Du weißt doch gar nicht, wo sie lebt, Taku. Wie willst du sie denn da finden?“ 


	Da grinste ihn sein Freund an: „Wir haben Wayne einmal nach Hause gebracht, als er betrunken war. Ich weiß noch, wo das war.“ Er vergrößerte die Straßenkarte und lehnte sich einen Moment später lässig zurück. 


	„Hier wohnt deine Lisa!“ 


	Kaitos Herz schlug schneller, als er den Blick auf den Bildschirm warf. Dr. Sauerbruchstraße, zeigte der Bildausschnitt an. 


	„Die Straße ist ja ewig lang. Braucht man da nicht die Hausnummer?“, fragte er mutlos. 


	„Das haben wir gleich! Er notierte die Anschrift auf einem Notizblock, der auf dem Tisch lag und nach einigen weiteren Klicks hatte er das deutsche Telefonbuch geöffnet. „Sie heißt Lisa Baumüller, die Straße und den Ort haben wir ja.“ 


	Taku gab die Informationen ein und prompt erschienen ein paar Baumüllers auf dem Bildschirm. Doch keine Lisa! 


	Kaito seufzte tief. Es wäre auch zu schön gewesen, sie hier aus rund 8000 Kilometern Entfernung in Sekunden zu finden. 


	„Schau, da ist ein Edwin Baumüller in der Dr. Sauerbruchstraße. Könnte er sich nicht Wayne nennen? Edwin klingt für einen Musiker bestimmt nicht so gut wie ein englischer Vorname.“ Takus Pragmatik überzeugte den Freund. 


	Kaito bannte seine Augen auf die Adresse. Ihn überkam eine seltsame Ruhe. Das sah er als ein gutes Zeichen an. Die Anschrift würde stimmen! Der junge Mann fuhr sich mit beiden Händen durch seine dichten schwarzen Haare und atmete einmal tief durch. „Ja Taku! Ich bin mir sicher, das ist sie!“ 


	„Jetzt darfst du aber keinen Rückzieher mehr machen, lieber Freund“, ermahnte ihn Taku. „Schreibe ihr einen Brief und warte ab! Was riskierst du denn? Wenn sie dir eine Abfuhr erteilt, weißt du wenigstens, woran du bist und kannst in aller Ruhe das Angebot der Mädchen hier bei uns im Lande prüfen!“ 


	Er war aufgestanden und klopfte Kaito auf den Rücken. „Ich jedenfalls werde mich genau umsehen. Wenn du möchtest, kannst du mich gerne begleiten.“ Er schüttelte seine modisch gesträhnte, halblange Mähne. Mit ein wenig Phantasie ähnelte sie einem Löwen. Der Vergleich hätte Taku bestimmt gefallen. 


	„Ja was soll ich ihr denn schreiben?“ Noch nie in seinem Leben hatte Kaito einem Mädchen, geschweige denn einer Frau, einen Brief geschrieben. Noch dazu so einen persönlichen, in dem jedes Wort über ein ja oder nein entschied. Fragend schaute er seinen Freund an. 


	Taku, mit dreißig Jahren, ein Jahr jünger als sein Freund, lachte. „Du lässt es langsam angehen. Schicke ihr ein Foto von dir, das dich privat und fröhlich zeigt. Du hast schöne Zähne. Frauen gefällt das.“ 


	Kaito fand, seinen Freund viel selbstsicherer in Umgang mit Frauen. Er selbst hatte immer Hemmungen gehabt, obwohl er keinen offensichtlichen Grund dafür hatte. Schüchternheit und Selbstbewusstsein zeugten von menschlichen Charaktereigenschaften, die im Leben wechselweise für grandioses Gelingen oder weise Zurückhaltung standen. 


	In seinem Berufsleben zeigte Kaito eine unerschütterliche Selbstsicherheit, die ihm nun fehlte. Sein fundiertes Wissen gab ihm in geschäftlicher Hinsicht absolute Ruhe und Gelassenheit. Aber auf privatem Feld, noch dazu im Umgang mit dem fremden Wesen Frau, fühlte er sich oft hilflos wie ein Kind. Nicht, dass er bisher keine Erfahrungen gemacht hatte, doch ging die Initiative meist von weiblicher Seite aus. Die Frau fürs Leben war ihm bei diesen Bekanntschaften nicht begegnet. Mit einem Brief an Lisa begab er sich in Gefahr, sein Gesicht zu verlieren, wie es hieß. Dieses Risiko musste Kaito eingehen. Es tröstete ihn, weil im Falle einer Blamage niemand außer ihm davon erfahren würde. Deutschland war weit entfernt. Dieses Wissen gab ihm den nötigen Mut.


	













2.



	 


	Erschöpft vom warmen, hektischen spätsommerlichen Tag, trat Lisa Baumüller in die Kühle des Treppenhauses. Sie fischte den Schlüssel aus ihrer Tasche und leerte den Briefkasten, der ihren Namen trug. Er befand sich in einer ganzen Reihe mit von diversen Aufklebern verzierten Metalltürchen. Werbung und sonstige Post stopfte sie in ihren Einkaufsbeutel obenauf und begann die Treppen bis zum dritten Stock empor zugehen. Einen Aufzug hatte das alte Mietshaus nicht zu bieten. 


	Lisa arbeitete als Kindergärtnerin und an manchen Tagen, so wie heute, forderten die lieben Kleinen ihren ganzen Einsatz. 


	Müde stellte sie die Tasche auf den Küchentisch. Da erregte eine fremdländische Briefmarke, die aus den Häufchen Post hervor lugte, ihre Aufmerksamkeit. Sie zog daran und hielt einen Brief in Händen. Die säuberlich geschwungene Handschrift kannte sie nicht, aber er war an sie adressiert. Auf der Rückseite war der Absender notiert. Zu Lisas Überraschung kam der Brief aus Japan. Sie kannte dort niemanden und war überzeugt davon, dass es sich bei diesem Scheiben nicht um sie persönlich handeln würde. Aber Werbepost aus Japan? Und dann noch handschriftlich! Vorsichtig schlitzte sie mit einem scharfen Messer das Kuvert auf, darauf bedacht, die Absenderadresse nicht zu beschädigen. Man konnte ja nie wissen! 


	Sie zog den Inhalt heraus und hielt als erstes das Foto eines Mannes in ihren Händen. Sie lächelte automatisch zurück, als sie es anschaute. Lisa hatte den jungen Mann, offenbar ein Asiate, noch nie gesehen. Aber es wirkte sympathisch auf Lisa, wie er seinem Gegenüber, das ihn offenbar fotografiert hatte, mit einer Geste seiner Hände andeutete, endlich abzudrücken. Er hatte dichtes kurzes schwarzes Haar, das offensichtlich mithilfe von Gel daran gehindert wurde, in alle Richtungen abzustehen. Der Mann hatte dunkle Augen, die kleine strahlende Pünktchen aufwiesen, die bestimmt von der Sonne stammten. Das Bild war vermutlich in einem Park aufgenommen worden. Blühende rosafarbene Bäume, die vielleicht die berühmte Kirschblüte in Japan zeigten, waren im Hintergrund zu erkennen. Er lachte und zeigte dabei zwei Reihen makellos weißer Zähne. Beine hatte er auf dem Bild nicht, was daran lag, dass man nur seinen Oberkörper abgelichtet hatte. Er schien von schlanker, fast schmaler Gestalt zu sein. Lisa war sich nun ganz sicher, ihn noch nie gesehen zu haben und bedauerte es sofort. Er hatte männliche, aber trotzdem weichere Gesichtszüge, als die kantig markanten, die sie oft schon bei Asiaten gesehen hatte, obwohl auch seine Wangenknochen deutlich ausgeprägt waren. Sie legte das Foto vorsichtig auf den Küchentisch und setzte sich. Dann begann sie den Brief aufzufalten. Er war handschriftlich mit dunkelblauer Tinte, oder einem Gelkugelschreiber abgefasst. Und ihr Name stand obenauf.


	 


	Liebe Lisa!


	Es ist mehr als drei Jahre her, dass ich Dich zuletzt gesehen habe. Du hast im Braukeller mit Deiner Band gesungen. Ein Jahr lang bin ich zu jedem Auftritt gekommen. Obwohl nun eine so lange Zeit vergangen ist, würde ich Deine Stimme sofort wiedererkennen. Sie hat mich damals berührt. Ich habe sie quasi in mir gespeichert. Lisa, Du brauchst nicht zu überlegen, Du kennst mich nicht. Ich habe immer an den hintersten Tischen gesessen. Wie Du anhand des beigelegten Fotos unschwer erkennen kannst, komme ich aus Japan. Du warst damals bereits verheiratet. Deswegen habe ich auch nicht versucht, Dich kennen zu lernen, was ich bis heute zutiefst bereue. Vor einigen Tagen hat mich ein Freund, Taku ist sein Name, besucht. Er hat sein Studium, wie ich in Deutschland gemacht, nun beendet und ist nach Japan zurückgekehrt. Er hat mir von Dir erzählt. Wenn es stimmt, was er sagt, so tut es mir leid, Dich nicht glücklich in Deiner Beziehung zu wissen. Ohne Takus Zutun wäre dieser Brief nie geschrieben worden. Doch er hat mich von der Notwendigkeit überzeugt, diesen Schritt zu tun, um frei zu werden. Denn seit ich hier bin, ist es mir nicht gelungen, eine Frau zu finden, in die ich mich verlieben kann. Es ist sicher, gegenüber den Frauen in meiner Umgebung nicht fair, zu behaupten, ich würde sie mit Dir vergleichen. Aber es ist eine Tatsache, deinetwegen ich nicht unvoreingenommen bin. Glaube nicht, ich sei ein Tagträumer, der die Realität verdrängt hat. Ich stehe mit beiden Beinen im Leben und habe einen Beruf, der mich fordert und ausfüllt. Doch nun denke ich, es ist an der Zeit, mein Privatleben in eine realistische Richtung zu lenken. Das heißt auch, mir bewusst zu sein, dass uns Tausende von Kilometern trennen. Was aber ist Zeit und Weg, wenn das Gefühl so nah ist? 


	Die letzten Jahre haben nicht bewirken können, Dich zu vergessen Es ist mir ein Bedürfnis, endlich mit der Vergangenheit abzuschließen und in die Zukunft zu schauen, wobei ich hoffe, das eine könnte das andere nicht ausschließen. Ich werde natürlich akzeptieren, wenn du keinerlei Kontakt zu mir aufnehmen willst. Für mein Herz, das auf Deine Antwort warten wird, bitte ich Dich jedoch, im Falle einer Ablehnung, mir eine kurze E-Mail zu schicken. Solltest du aber bereit sein, mir eine Chance zu geben, so freue ich mich darauf, Dich endlich kennen zu lernen. Sind Briefe nicht eine Gelegenheit dazu, sich auch mit sich selbst auseinander zu setzen? Mich hat es erleichtert, Dir auf diesem Wege mitteilen zu können, was ich so lange mit mir herumtrage. Sei versichert, dass meine Absichten absolut aufrichtig und ehrbar sind.


	Dein Kaito


	 


	Langsam ließ Lisa den Brief sinken. Alles hätte sie erwartet, nur das nicht. Sie hatte einen Verehrer und das bereits seit Jahren. Wieder nahm sie Kaitos Zeilen in die Hand und las erneut. Noch nie in ihrem Leben hatte jemand so schöne Worte an sie gerichtet. Erst jetzt, als er erfahren hatte, dass die Beziehung zu Wayne am Ende war, getraute er sich ihr zu offenbaren. Lisa betrachtete Kaitos Bild und strich sich gedankenverloren über ihre Stirn. Wenn ihm niemand diesen Brief diktiert hatte, konnte sie davon ausgehen, dass ein sensibler gefühlvoller Mann auf eine romantisch, rührende Art um sie warb. Wie weit weg lag Japan? Ganz sicher würde sie ihm antworten. Vorsichtig legte Lisa den Brief zusammen und steckte ihn zurück in den Umschlag. Es war Zeit, an einen endgültigen Abschied von Wayne zu denken. Der Brief machte ihr deutlich, die Augen nicht vor der Realität zu verschließen. Sie war nun zweiunddreißig Jahre alt. Auf keinen Fall würde sie mit Wayne alt werden. Er demütigte sie mit seinen Eskapaden. Zwar verbrachte er kaum mehr eine Nacht in dieser Wohnung, aber auf dem Papier lebte er, wie sie, unter dieser Adresse. Lisa beschloss, sich eine eigene Bleibe zu suchen.


	 


	 


	Jeden Tag schloss er den Briefkasten auf und biss sich vor Enttäuschung auf die Lippen, als wieder keine Antwort aus Deutschland in seiner Post dabei war. Nachdem Kaito keine E-Mail erhalten hatte, die Lisas grundsätzliche Ablehnung bedeuten würde, hoffte er so sehr auf einen Brief von ihr. 


	Endlich, zwei Wochen nachdem er seine Offenbarung abgeschickt hatte, entdeckte er ihre Antwort bei seiner abendlichen Leerung. Aufgeregte und nervös fingerte Kaito den hellgelben Umschlag aus seinem Briefkasten. Es war bereits spät am Abend. Wie so oft, musste er mit Geschäftspartnern essen gehen, höflich Konversation über unwichtige Dinge machen und immer das Gesicht wahren. Diese andauernde Vortäuschung strengte an. Sie raubte ihm die Kraft im hektischen Alltag. 


	Doch Lisas Brief versetzte Kaito in ein Hochgefühl. Eine Antwort bedeutete: keine Absage an ihn! Er wechselte den Anzug gegen bequeme Kleidung und setzte sich auf seine Couch. Vorsichtig und mit klopfendem Herzen öffnete er den Umschlag. Auch Lisa hatte ein Foto beigelegt. Sie sieht mich an, dachte er und verzog dabei den Mund zu einem angedeuteten Lächeln. Auf ihrem Bild war nur der Kopf zu sehen. Sie schien immer noch die langen, dichten blonden Haare zu haben. Entzückt erkannte Kaito auf ihrer Nase kleine Sommersprossen. Sie gaben ihrem Gesicht etwas Mädchenhaftes. Auf der Rückseite hatte Lisa das Datum der Aufnahme vermerkt. Das Foto war gerade eine Woche alt. Bedächtig und mit Vorsicht faltete Kaito ihr Schreiben auseinander. Zwei feine Blätter, Vorder- und Rückseite mit Hand und Tinte geschrieben. Auf zartgelbem Briefpapier reihten sich ihre Worte in zierlicher, gleichmäßiger Handschrift aneinander.


	 


	Lieber Kaito!


	Du kannst Dir meine Überraschung vorstellen, als ich Deinen Brief erhalten habe! Er hat mich sehr berührt. Wir kennen uns nicht, damit hast du zweifellos Recht. Aber ich würde mich darüber freuen, wenn wir uns über Briefe näher miteinander vertraut machen könnten. Deine Andeutung über den Zustand meiner Ehe ist richtig. Mit den Konsequenzen, die ich dadurch unweigerlich ziehen muss, habe ich mich erst durch Deine Zeilen beschäftigt. Dafür danke ich Dir! 


	Es ist schade, Dich nicht schon während Deiner Zeit in Deutschland getroffen zu haben. Der Mann auf dem Foto gefällt mir. Er ist mir nah und auf Anhieb sympathisch. Es klingt für Dich vielleicht naiv, aber ich habe mich beim Lesen Deiner Zeilen verstanden gefühlt, wobei Du doch nicht wissen konntest, wie und was in meinem Leben geschehen ist. Dass ein Mann dieses Gefühl bei einer Frau allein durch einen Brief zu erzeugen kann, war für mich bisher unvorstellbar. Was bist Du für ein Mensch, Kaito? Dein Schreiben strahlt so viel Wärme aus. Ich würde gerne Deine Stimme hören. Können wir vielleicht einmal miteinander telefonieren? 


	Du schreibst, Du würdest keine passende Frau finden, was mir sehr leid für Dich tut. Da du mir ja keine Gelegenheit gegeben hast, Dich bei deinem Aufenthalt hier kennen zu lernen oder zu sprechen, versuche ich keine Schuldgefühle aufkommen zu lassen. Aber wer weiß schon, was die Zukunft bringt? Erzähle mir in Deinem nächsten Brief von Dir. Was arbeitest du? Wo lebt Deine Familie und wie stehst du zu ihr? Wo ist übrigens das Foto von Dir aufgenommen worden? In einem Park? Die blühenden Bäume sind wunderschön. Ich weiß nicht viel über Japan und seine Menschen, die Kultur und seine Geschichte. Wo bist Du aufgewachsen und weshalb bist Du nach Deutschland gekommen? Ich kann mir vorstellen, wie schwer es sein muss, unsere Schrift und Sprache zu lernen. Beides ist doch vollkommen anders als in Deiner Heimat. Ich habe mir die Zeichen im Internet angesehen. Ich glaube nicht, dass ich in so kurzer Zeit japanisch lernen könnte, wie Du deutsch. Meine Hochachtung! 


	Nun erzähle ich Dir ein wenig aus meinem Leben, Kaito! 


	Mein Brot verdiene ich als Kindergärtnerin. Es ist ein schöner, aber schlecht bezahlter Beruf. Ich liebe Kinder und hoffe, selbst auch einmal eine Familie zu haben. Singen ist mein Hobby, wie du weißt. (Ich danke Dir für Dein Kompliment über meine Stimme.) Ich habe bereits in der Schule im Chor angefangen zu singen und später als Teenager bei der Band. Da habe ich Wayne, eigentlich heißt er Edwin, getroffen. Es hat sich so ergeben, dass wir ein Paar geworden sind. Wayne hat mich nicht gefragt und ich habe mich nicht dagegen gewehrt. Wahrscheinlich war ich damals auch stolz darauf, seine Freundin zu sein und von den Mädchen darum beneidet worden zu sein. Vielleicht war ich aber auch nur ein junges dummes Mädchen, das sich hat blenden lassen. Als ich seine negativen Seiten bemerkt habe, war es bereits zu spät. Wayne hat sich leider nur in meiner ersten verliebten Phantasie als Traummann dargestellt. Dann waren wir verheiratet und er ging pausenlos fremd. Aber das trifft mich schon lange nicht mehr. Innerhalb unserer Wohnung sind wir schon seit einiger Zeit getrennt. Er kommt meist nur noch zum Kleiderwechsel. Den letzten Schritt, die Scheidung, habe ich hinausgezögert. Es gab keinen triftigen Grund dafür. Dank Dir habe ich aber kürzlich einen Anwalt aufgesucht und die notwendigen Schritte eingeleitet. Nun fehlt mir nur noch eine eigene bezahlbare Wohnung, um mein Leben neu auszurichten, denn hier bleiben möchte ich nicht. 


	Am kommenden Freitag ist wieder ein Auftritt im „Braukeller“. Das sind die absoluten Höhepunkte in meinem Leben. Da bekomme ich die Bestätigung, die mir manchmal fehlt. Ich könnte sicher hier und da einen Mann treffen. Aber dafür hatte ich bisher nichts übrig. Gebranntes Kind scheut das Feuer, sagt man. Bei Dir fühle ich mich sicher, da uns (vorerst) nur eine platonische Freundschaft verbinden kann, die im Laufe der Zeit hoffentlich wachsen wird, oder, was ich nicht hoffe, sich als Strohfeuer entpuppt. 


	Nun schließe ich, in der Hoffnung bald von Dir zu hören. Über einen Anruf würde ich mich sehr freuen, sofern Du das möchtest! Wegen des Zeitunterschiedes schlage ich das Wochenende vor. Zwischen acht Uhr früh und zehn Uhr abends, deutscher Zeit, bin ich meistens erreichbar.


	Liebe Grüße, Lisa


	 


	Glücklich drückte Kaito den Brief an seine Brust. Taku hatte sich seine Freundschaft mehr als verdient. Ohne ihn wäre er heute nicht der glücklichste Mensch Japans. Er las den Brief erneut und sog jede Zeile, jedes einzelne Wort, in sich auf. Dass er Lisa anrufen könnte, war Kaito gar nicht in den Sinn gekommen. Der Gedanke, mit ihr zu sprechen, verursachte einen dicken Kloß in seinem Hals. Er nahm sich vor, gleich an diesem Wochenende mit ihr zu sprechen. Mit Lisas Bild vor sich auf dem Tisch, verbrachte er den Rest des Abends. Sie sah so wunderschön aus, mit ihren langen blonden Haaren und den Sommersprossen auf der Nase. Kaito konnte sein Glück kaum fassen.


	 


	Das Freizeichen ertönte, dann ein Knacken und endlich, nein es war nicht Lisa, die sich am anderen Ende der Welt meldete. „Baumüller!“, ertönte eine männliche Stimme, die sicher Wayne gehörte. Kaito bemühte sich möglichst emotionslos zu klingen, als er fragte: „Kann ich bitte mit Lisa Baumüller sprechen?“ Er hörte ein unverständliches Nuscheln und schließlich ein fragendes, langgezogenes „Ja!“ Sein Herz machte einen Satz. Nervös sagte er: „Lisa? Ich bin es, Kaito!“ In seinem Kopf war eine plötzliche Leere. Was wollte er ihr nicht alles sagen! Nun wusste er davon nichts mehr. Doch Lisa war ebenso sprachlos und überrascht wie er. 


	„Oh! Oh, wie schön, weil du dich meldest!“ Sie ging ins Schlafzimmer, sperrte die Türe hinter sich ab und setzte sich auf die Bettkante. Seine Stimme klang schön. Markant und doch mit einem Timbre, welches sie erschauern ließ. 


	„Ich hoffe, ich störe Dich nicht! Dein Mann ist da!“ Lisa verfluchte Wayne im Stillen. „Das ist seit einer Woche das erste Mal, dass er aufgetaucht ist. Glaube mir, ich hätte gerne darauf verzichtet. Es tut mir leid! Ich war nicht schnell genug am Telefon.“ 


	Kaito musste unweigerlich lächeln. „Du brauchst dich doch nicht entschuldigen, Lisa. Ich muss zugeben, als du in deinem Brief den Vorschlag gemacht hast zu telefonieren, habe ich nicht länger warten wollen. Für mich war die Zeit bis zum nächsten Wochenende, bis heute, zu warten, schon eine Ewigkeit. Wie geht es Dir?“ 


	„Jetzt gerade geht es mir gut. Sehr gut sogar! Ich freue mich einfach dich zu hören. Es gibt dich also wirklich! Ein paar Tage nachdem ich deinen Brief erhalten habe, habe ich kurz an einen Scherz gedacht, den sich jemand mit mir erlauben wollte. Du hast so schön geschrieben, in einer Art, die ich nicht kenne. Ich habe daran gezweifelt, ob mir das in Wirklichkeit passiert ist.“ Sie lachte unsicher auf. Eine kurze Pause entstand. 


	„Ich hoffe nicht, du glaubst, ich würde scherzen. Es ist mir ernst, Lisa. Sehr ernst. Ich werde dich nicht mehr anrufen und nicht mehr schreiben, wenn du das von mir verlangst. Bitte verlange es nicht!“ Kaito biss sich auf die Lippen. Er wollte nicht um ihre Zuneigung betteln. Sie sollte ihn aus freien Stücken mögen. Und er hoffte, es könnte mehr daraus werden, davon träumte er. 


	„Warum sollte ich, Kaito? Spreche ich deinen Namen eigentlich richtig aus? Du musst es mir sagen, bitte. Ich habe ja keine Ahnung, ob es so stimmt“, beeilte sich Lisa zu sagen. Doch er beruhigte sie sofort: „Du machst alles richtig, keine Angst. Ich bin keine fremde Spezies, du brauchst deine Worte nicht zu überlegen und abzuwägen. Man sagt, die Asiaten würden immer Angst haben, das Gesicht zu verlieren. Das ist in gewisser Weise schon richtig. Aber ich habe deine Kultur kennen gelernt und es hat mir gefallen, den Menschen ihre Gefühle vom Gesicht, spätestens aber anhand ihrer Wortwahl, ablesen zu können. Das vereinfacht den Umgang miteinander erheblich.“ 


	Da lachte Lisa hell auf: „Diese Art kann mitunter auch sehr verletzend sein. Manchmal braucht man ein dickes Fell. Vielleicht ist es ja auch deine Generation, die mehr Gefühle zeigt. Wie ist es mit deinen Eltern? Sind die Traditionen bei ihnen nicht noch tiefer verankert? Was würden sie sagen, wenn du eine Freundin hast, die Europäerin ist?“ Gespannt wartete Lisa auf Kaitos Antwort. 


	Er meinte jedoch mit ruhiger Stimme: „Sie würden mir nicht dreinreden, Lisa. Es freut mich, dass du diese Frage gestellt hast. Aber um auf die Traditionen zurückzukommen: Es ist ein Unterschied, ob es sich um die Familie und Freunde handelt, oder ein offizieller und geschäftlicher Umgang ist. Bei Letzterem sind die Umgangsformen eindeutig konservativ und traditionell. Da gilt es zu hundert Prozent das Gesicht zu wahren. Das macht Verhandlungen nicht unbedingt leichter. Glaube mir, ich weiß wovon ich spreche.“ Er seufzte bei dem Gedanken an die nächste Arbeitswoche, wo er sich dem üblichen Gebaren wieder stellen musste. 


	„Was machst du eigentlich, beruflich? Du hast hier studiert, und dann?“, wollte Lisa wissen. 


	„Ich habe Maschinenbau und Technik studiert. Nach einigen Jahren bei einer deutschen Firma bin ich zurückgegangen, wie du weißt. Ich habe einen guten Posten bei einem großen Energiekonzern. Dafür habe ich auch noch ein weiteres Studium in der Abendschule gemacht. Seit einem Jahr bin ich endlich fertig und du kannst mir glauben, so schnell nehme ich freiwillig kein Unterrichtsbuch mehr in die Hand.“ 


	„Könntest du dir vorstellen, wieder in Deutschland zu arbeiten und zu leben?“ Lisa hatte die Frage ganz bewusst gestellt. Wenn mehr zwischen Kaito und ihr werden sollte als Freundschaft, konnten 8000 Kilometer Entfernung keine Basis darstellen. 


	„Warum fragst du mich das?“, Kaitos Stimme klang einen Ton weicher als vorher. 


	Lisa dachte praktisch und sie sprach es auch aus: „Das liegt doch auf der Hand, oder? Ich behaupte mal, wir finden uns sympathisch, ja?“ Sie erwartete keine Antwort und sprach weiter: „Uns trennt der halbe Erdball. Was, wenn wir, nun ja, sagen wir mal, wir treffen uns irgendwann persönlich und stellen fest, dass wir uns“, sie suchte nach einem Ersatzwort für lieben. Da bohrte Kaito nach: „Das wir uns was?“ 


	„Ach komm schon! Du weißt genau, was ich sagen will. Eine gemeinsame Zukunft ist bei dieser Entfernung undenkbar.“ Lisa dachte darüber nach, ob sie ihm sagen sollte, dass sie sich dafür fürchtete, vor die Entscheidung gestellt zu werden nach Japan zu ziehen. Die Sprache war ihr fremd, sie verstand die Kultur und die Umgangsformen wahrscheinlich nicht und hatte dort keine Freunde. 


	Kaito wusste genau welche Gedanken in Lisas Kopf durcheinander purzelten. Sie wollte ihn nicht verletzten. Deshalb sprach sie nicht aus, was sie dachte. Er half ihr: „Ich könnte mir gut vorstellen, wieder in Deutschland zu leben. Aber es müsste einen triftigen Grund dafür geben, meine Familie zu verlassen.“ 


	„Was wäre denn zum Beispiel ein triftiger Grund?“ Lisa hatte die Beine angezogen und spielte nervös mit der Ecke ihres Kopfkissens. 


	Kaitos Stimme klang warm an ihrem Ohr, als er antwortete: „Auf Anhieb kann ich dir zwei gute Gründe nennen. Der erste wäre ein toller Job mit Traumgehalt, der zweite, für mich der schönere Grund, hieße aus Liebe. Bist du mit der Antwort zufrieden?“


	„Ja, Kaito das bin ich. Lassen wir unsere Freundschaft wachsen. Mal sehen was daraus wird. Ich würde mich freuen, wenn irgendwann der zweite Grund eintrifft.“ Hatte sie nun zu viel gesagt? Sie kannten sich doch überhaupt nicht, hatten sich noch nie gesehen. Lisa ihn jedenfalls nicht. Und heute hatten sie das erste Mal überhaupt miteinander gesprochen. 


	„Bist du sicher?“ Kaito fühlte sich wie im siebten Himmel. 


	In diesem Moment hämmerte Wayne an die Schlafzimmertüre. „Mach auf, Lisa! Ich brauche frische Klamotten!“ 


	„Oh Kaito, es tut mir leid. Wayne will ins Schlafzimmer an seine Anziehsachen. Ich habe mich hier eingeschlossen, um ungestört mit dir zu sprechen. Hoffentlich finde ich bald eine Wohnung und bin ihn los. Wir schreiben uns, ja?“ 


	Ärgerlich öffnete Lisa die Türe. Sie hielt das Telefon an ihr Ohr gepresst und hörte, wie Kaito sich verabschiedete: „Lisa, wir hören wieder voneinander. Pass auf dich auf!“


	„Du auch! Bis bald!“ 


	Wayne beobachtete sie aus den Augenwinkeln. Er verkniff sich eine anzügliche Bemerkung, da er damit rechnete, bald Post von ihrem Anwalt zu erhalten. Sie schien sich mit der jetzigen Situation auf Dauer nicht abfinden zu können. Ihr Problem, dachte Edwin Baumüller, genannt Wayne. Es hatte sich aber eher so angehört, als ob sie inzwischen eine Bekanntschaft gemacht hatte. Aber was kümmerte ihn das? Es gab so viele tolle Frauen, die gerne mit ihm zusammen waren und keine blöden Fragen stellten. Wenn doch, gab es keinen Grund sie wieder zu treffen.


	













3.



	 


	Lieber Kaito,


	endlich habe ich eine neue Bleibe gefunden! Es ist eine große Wohnung mit zwei Kinderzimmern. Die werde ich jetzt einfach leer stehen lassen. Sie ist im Obergeschoss im Haus meiner Tante. Sie verlangt nur eine geringe Miete, erwartet dafür jedoch Hilfe in ihrem Garten und bei Bedarf auch im Haushalt. Da sie noch recht fit ist, hoffe ich, dass meine Unterstützung sich in Grenzen halten wird. Am kommenden Wochenende findet der Umzug statt. Wenn alles glatt verläuft und Wayne keine Schwierigkeiten macht, dürfte ich außerdem noch in diesem Jahr geschieden sein. Das Trennungsjahr muss ich nicht einhalten, da die Zeit angerechnet wird, die wir in der gemeinsamen Wohnung getrennt gelebt haben. Ich kann Dir gar nicht sagen, wie froh ich bin, wenn dieses Kapitel meines Lebens beendet ist. 


	Lache mich bitte nicht aus, aber ich stelle mir manchmal vor, wie es an meiner Türe klingelt und Du davor stehst. Es ist auch schon vorgekommen, dass ich Männern nachgeschaut habe, die Dir ähneln. Was hast Du mit mir gemacht? Wenn ich Deinen Anruf erwarte, nehme ich keine anderen Gespräche mehr an, damit die Leitung frei bleibt. Hast Du Dir das so vorgestellt, Kaito? In zwei Monaten ist das Jahr vorbei. Ich beschäftige mich ernsthaft damit, ob ich Dich besuchen soll. Kannst Du das verstehen? Ich glaube schon, denn Deine Briefe klingen kaum anders. Ich war der Überzeugung, am besten wäre es, unsere Freundschaft langsam wachsen zu lassen. Nun bin ich aber so neugierig auf Dich geworden. Deshalb möchte ich Dich unbedingt persönlich sehen. In den Weihnachtsferien habe ich Urlaub und spontan überlegt, nach Japan zu fliegen. Wie denkst du darüber? Ich habe schon mal nachgeschaut und festgestellt, dass der Flug mit einem Zwischenstopp rund 10 Stunden dauert. Allerdings ist Japan unserer Zeit ja 8 Stunden voraus. Du hast das ja schon öfters gemacht, also denke ich, ich kann mir das auch zutrauen. Wenn Du mich also auch sehen möchtest, dann fordere mich auf zu kommen! Der Gedanke daran, Dir gegenüberzustehen, macht mich richtig nervös. Ich hoffe, es geht Dir genauso. Übrigens habe ich festgestellt, dass ich ein Jahr älter bin als Du, Kaito. Hast du das bedacht? Meine Freundin ist drei Jahre älter als ihr Mann und behauptet, oft jünger geschätzt zu werden, weil in den meisten Fällen der Partner älter als die Frau ist. Sie findet es gut und freut sich darüber. So würde ich es auch gerne halten! Meine, noch leeren Umzugskartons, warten und so werde ich nun den Brief beenden. Vergiss nicht, mir Deine Meinung zu meinen Urlaubsplänen mitzuteilen. Ich habe das vollkommen ernst gemeint. 


	Deine Lisa


	 


	Das war der erste Brief, den Lisa mit „Deine“ unterschrieben hatte. So euphorisch Kaito auch darüber war, drängte sich ein anderer, belastender Gedanke in ihm auf. Bisher befand er auf der sicheren Seite, räumlich extrem weit entfernt. Doch wenn sie sich trafen und Lisa hatte eindeutig geschrieben, dass sie das möglichst schnell wollte, nutzten ihm seine Briefe, die Lisa so mochte, gar nichts mehr. Er selber, seine Person, das Auftreten, die Gesten, das Äußerliche würde im Vordergrund stehen. Ob er ihre Erwartungen erfüllen würde? Nach einigen unruhigen und von Zweifeln geplagten Tagen fasste Kaito jedoch einen Entschluss, der ihm wieder die nötige Ruhe geben sollte. Im Dezember musste er zu einem Geschäftstermin nach Wien. Er hatte bereits überlegt, ob er diesen mit einem Besuch bei Lisa verbinden sollte. Doch er wollte nicht aufdringlich wirken und hatte ihr bisher nichts davon erzählt oder geschrieben. Um einen Tag würde er den Aufenthalt sicher verlängern können. In seiner Firma war die lange Zeit bekannt, die er in Deutschland gelebt hatte. Unter anderem wegen seiner ausgezeichneten Sprachkenntnisse sollte Kaito an dem Termin in Wien teilnehmen. Wenn er persönliche Gründe angab, dürfte dieser zusätzliche Tag keine Probleme bereiten. In diesem Jahr hatte er die wenigen Tage, die ein japanischer Angestellter im Schnitt frei nahm, noch nicht überschritten. Selbstverständlich erhielten die Beschäftigten mehr Urlaub, doch sie nahmen ihn nicht. Aus Rücksicht den Kollegen gegenüber, die sonst ihre Arbeit mit übernehmen mussten und der Geschäftsleitung, die bei Abwesenheit nicht über das Wissen ihrer Angestellten verfügen konnte. Kaito fand diese Einstellung nicht gut, da er erleben musste, wie seine Kollegen unter diesem Druck litten. Krank durften sie auch nicht werden und unter diesen Voraussetzungen drehte sich ein unheilvolles Karussell. Die Selbstmordrate und die Herzinfarkte bei Angestellten waren in den vergangenen Jahren, als das Arbeitsleben immer hektischer und schneller wurde, enorm gestiegen. Nicht das Gesicht verlieren! Aber Kaito hatte nicht vor, stattdessen sein Leben zu verlieren. Sein Wunsch, sich wieder beruflich nach Deutschland, oder ein anderes europäisches Land zurück zu orientieren, kristallisierte sich mit jedem Arbeitstag mehr und mehr heraus. Er wollte arbeiten und das auch gut. Eine längere Arbeitszeit schreckte in dabei nicht, aber gewisse Erholungsphasen braucht der Mensch. Seine Überlegungen gingen dahin, dass er erst dann eine Entscheidung über seine berufliche Zukunft treffen würde, wenn er wusste, wie er zu Lisa und sie zu ihm stand. Dafür war ein Treffen in Wien, auf neutralem Boden, ein erster Anfang. Ein oder zwei Tage sollten für einen ersten Eindruck genügen. Seine anfängliche Angst abgelehnt zu werden, überwand er mit Takus freundschaftlichem Rat. Kaito traf sich mit ihm und erzählte von Lisa und seinen Bedenken wegen eines Treffens. 


	„Du musst dich stellen, ganz einfach, Kaito! Was glaubst du, wie oft ich schon eine Abfuhr von einem Mädchen bekommen habe? Sehr oft, glaube mir. Aber ich habe auch Glück gehabt. An den guten Erfahrungen habe ich mich immer festgehalten. Für jeden von uns gibt es mehr als einen Menschen auf der Welt. Also ist es gar nicht so schwer, einen Partner zu finden. Aber man muss sich trauen und auch eine Niederlage in Kauf nehmen. Du bist nicht perfekt, Kaito, aber deine Lisa eben auch nicht. Wenn du sie als Frau siehst, die dir gefällt und du dich selber magst und deine guten Seiten zu schätzen weißt, dann ist das schon der halbe Weg. Ich habe Lisa gesehen! Sie ist zweifellos eine schöne Frau, aber mache nicht den Fehler, mehr in ihr zu sehen, als sie ist. Verliebe dich und genieße es. Sie allein kann dich nicht glücklich machen. Das geht nur zusammen.“ 


	Je mehr Kaito über Takus Worte nachdachte, umso klarer erkannte er seine Schwächen. Da sie zu ihm gehörten, konnte er sie nicht ignorieren. Aber Kaito nahm sich vor, Lisa zu treffen und sich keinen Illusionen hinzugeben, sondern ernsthaft zu prüfen, ob sie zusammen passten. Aus der Entfernung konnte er sogar so weit gehen, daran zu denken, den Kontakt einzustellen, wenn er sich unwohl in ihrer Nähe fühlen würde. 


	 


	 


	Liebe Lisa,


	über Deinen Vorschlag, uns zu treffen, habe ich mich sehr gefreut. Natürlich geht es mir genauso. Ich möchte Dir in die Augen schauen, wenn ich mit Dir spreche und Deine Mimik sehen. Du hast Sommersprossen, die ich so hübsch finde. Und es ist so lange her, dass ich Dich gesehen habe. 


	Du musst nicht bis nach Japan reisen. Ein Ausflug nach Wien würde reichen, sofern Du Dir zwei Tage frei nehmen kannst. In der ersten Dezemberwoche muss ich für einen geschäftlichen Aufenthalt nach Österreich fliegen. Es ist mir möglich einen freien Tag anzuhängen, da ich bisher kaum Urlaub hatte und das Jahr nun bald zu Ende ist. Es sind nur zwei Tage, die ich dort sein werde, aber für ein erstes Treffen dürfte es ausreichend sein. Vielleicht hast du dann auch schon genug von mir und bist froh, wenn du wieder zurückfahren kannst. Ich hoffe aber sehr, der Funke, der in schriftlicher Form bereits übergesprungen ist, hat auch bei einer persönlichen Begegnung Bestand. Es sind nur noch vier Wochen bis dahin, die ich voller Ungeduld verbringen werde. Lache bitte nicht über mich, aber ich werde bestimmt aufgeregt sein. 
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